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S Truurn
Es ischt mer vorchoe, ich gsehsi in en engga ftotziga Ehrachen
embruuff, hôi über emene Hohwalä, wan äer Malisluft ärinä
äie fterchschte m Büüm hin u har welpelet. Es rägnet u schnit
u blickenet u äunäeret ii EHIapf in anäere n un ischt ftock-

fiischteri Nacht. Mes aide schinnt, su erchennt mu e tschit-
tera grußtana Maa, es bitzi chruma, äusosig rädle. Er mues
äie leschti Lhraft va mu gâh fur vûrersch z'choe. Der Zchwiis
rûnnt mu vam Huut, wes ne scho vur Ehelti schüttet in ääm
bgßigen Dürzug us mu äs Augewasser vürha tribt. Er
blüetet an äe Henäe n u chunnt lama. Meh wan iinischt et-
schlipft er u cha sich z'Gnoets nuch erwere. Es gilt mu
schützbar grüselig gnueg. „O min! Mennä het äas es Enä?"
süfzget er u lüwet es chlis Zchützi unäer erem Balma. ?lber
er Iaht äas enäig chli Ztärni nie us em Blick, wan ot mu
am Grat züntet. „Nuch es Bitzi, es gilt net meh wit!" reät
er zue mu sâlber u ftiit umhi us u griifft mit sine gschuntne

Fingere n i ä'Ehleck van äe chalte Ztiine. Mu ghöert, wie n

er mit äem Atem z'tüe het, wie n er äer Tritt mueß suchen,

u wie n er schig zu n allmu nuch gäge Luft mues were.

Enälig, enälig, gäge Marge, ftiit er uf aller Höji vur me n

en grüße Toeri. Dur z'5chlusselloch würft sich e hiitera Ztrif-
fen in äie schwarzi Nacht usi. Asa Bärgftiger chlopfet hüb-
schelig. Due ghôert er: „Wär ischt äa?" Er git verschmijeta

zrugg: „En arma 5ünäer, äer Photograph usem Aäelboäe."
Zofort tuet sich äie Doppeltür wagewit usenanäere, u n er

ftiit im e ne sôveì lutere Liecht, äas er z'erscht het müesse

ä'Hanä vur äs Gsicht ha. A was gseht er mit beeäen Augne?
E wita grüena Grunä mit bluemete Matte, links u rächts
Lerchen- u Tanewalä mit frische Naäle, witer obna grau
Flüeh un über äie embrab toesset vam Gletschner ganz wuliga
äer Ztuub, u n über allze spanet sich em blauwa Himmel ohni
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es iinzigs Wülhi, u ä' 5una schint bis i hinäerischten Eggen
inhi. Es schmeckt nah Bärgjilgne n u Harz. Aüsa V^gersch-
maa sinet: „Graä wie n im Aäelboäen am ene hübsche

luschtigen Astigmorge."
D'Himelbleäweni u ä'Huetriffa u äie anäerem Blüemeni
chôme n uf chline sMessene z'Iuuffe u tüe sich nur mu bücke:

„E so schöe wie Du het n us e kina abbiläet." D'Vögeni
flüüge vur mu har u singe mu äie schönschte Lieäeni. Es Mur-
bi gugget hinäer e me ne Hubel vürha, un es Eâhôrî gumpet
mu uf ä'Zcherta, runet mu i äs Ohr: „Aäluuba!" As àe Hüs-
lene chôme Lüt u brichte mu: „Wie mengischt hescht Du n us
Früüä gmacht, we Du n us scho n äa niäna in äinem Biläe-
ren Gottes Herrlichkiit ziigt hescht!" An en anäera: „Wäscht
nuch, wan i gnöeta zue n Der choe m bi: Lhönntischt mer
appa. u Du: Wieviel mangletischt? u mer ohni pfanä
etlehnt u mer trüwet hescht!" A n en Dritta: „Verachteta
bin i gsi u n in äer Gassereää u gah zue n Der in Dis Ztübli
in äer Nacht u chlagen Der. Bi sälber ä'schulä gsi. Was
machischt? Du tuescht äs pfeäschter us u liischt mer ä'Hanä
uf ä'A)cla u ziigscht hös ot äe Lonner. Due han ig gwüßt,
wär mer cha hälfe, un es ischt mer och gholfe woräe, süscht

weän ich net hie."

Alze n ischt zueha choe, alze het mu zuegjutzet u ne vur n
en goläiga Ztuehl unäer e mene Rägemboge gführt. „Was
machet Ihr og äa?", fragt er u mueß vur Früüä gwüni
grine, „i bi ja numen e n arma Zünäer." Aber vam Thron
het en großi liebligi 5timm tönt: „Emanuel Ggger, chum

zueha, ganz zueha a mis Härz!"

A n eso ha n ig truumet.
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